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Jedes Vorhaben – und sei es noch so gross – 
wird aus einer Idee geboren. Das beweisen 
die schlauen Köpfe in dieser Ausgabe.

Im Interview (S. 14) thematisieren wir «realis-
tische Utopien». Die Expertin für Stadtent-
wicklung Dunja Kovári-Binggeli erzählt, wieso 
es Visionen braucht und wie das Limmattal 
der Zukunft aussehen könnte. Passend dazu 
zeigen wir auf Seite 18, wie es um die Revita-
lisierung der Limmat steht. Auf Seite 22 be-
leuchten wir das Energiezen trum des Dietiker 
Regiowerks Limeco aus verschiedenen 
Perspektiven.

In der neuen Rubrik «Gesundheit» (S. 29) 
geben zukünftig das Kan-
tonsspital Baden und 
das Spital Limmattal ab-
wechslungsweise Einblicke 
in ihr Schaff en. Dieses Mal 
zum Thema Innovationen 
in der Medizin.

Ich hoff e, Sie fühlen 
sich inspiriert!
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Alles beginnt mit einer Idee

SAGEN SIE 
UNS IHRE 
MEINUNG

Wie gefällt Ihnen 
das Magazin? 
Schreiben Sie 

uns an
willkommen@
limmatstadt.ch

#RaumFürMehr

22



4

News

Sommer-
getränk
Die alkoholfreie Trauben-
schorle «Juliet» von Wein-
stern Wettingen erfrischt 
nach der Wanderung oder 
zum Feierabend. Wasser 
und Trauben fürs Getränk 
kommen aus Wettingen.

Dietiker Stadtführer Kennen 
Sie den «Zältli-Fritz»? Wussten 
Sie, dass eins der ältesten 
Zürcher Naturschutzgebiete 
auf Dietiker Boden liegt? 
Waren Sie schon einmal im 
Escape Room? Das und noch 
viel mehr bietet die Stadt 
Dietikon, wie der neue Stadt-
führer zeigt. Erhältlich in 
der Buchhandlung Scriptum, 
der Stadtbibliothek Dietikon 
und bei der Stadtkasse.

Stadtwerdung im Zeitraff er 
In Schlieren sind Dutzende 
Standorte über 15 Jahre immer 
wieder fotografi ert worden. 
Die Bilder zeigen, wie sich der 
Charakter der Stadt verändert 
hat. Essays, Analysen und In-
terviews ergänzen die Aufnah-
men. Eine einmalige und span-
nende Dokumentation.

BUCHTIPPS

URSI 
EMPFIEHLT

weinstern-wettingen.ch

Ursula Huber 
ist «36 km»-Redaktorin 

und führt die Buchhandlung 
Kronengasse in Aarau.
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Dietiker 
Stadtführer, 
Stadt Dietikon, 
2022.

Stadtwerdung im 
Zeitraff er, Meret 
Wandeler, Ulrich 
Görlich und Caspar 
Schärer, Verlag 
Scheidegger & 
Spiess, 2023.

Zuwachs für die Limmatstadt
Spreitenbach, Killwangen und Neuenhof sind seit 2023 Teil der regionalen 
Standortförderung Limmatstadt. Der Beitritt von neuen Gemeinden aus dem 
Aargauer Limmattal ist ein Meilenstein. Dadurch kann die Region noch mehr 
gemeinsame Kraft entfalten und wird in der Wahrnehmung und Interessen-
vertretung gestärkt. Die Limmatstadt AG hat nun Leistungsvereinbarungen 
mit zwölf Limmattaler Städten und Gemeinden.

limmatstadt.ch/zuwachs

MEHR 
NEWS

Abonnieren 
Sie unsere 

Newsletters 
auf

limmatstadt.ch/ 
newsletter
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limeco.ch/wow

limmatstadt.ch/talents

Sie tüfteln und experimentieren 
gerne? Die «Phänomena» 
sucht motivierte Menschen aus 
der Region, die Lust haben, 
die Ausstellung auf dem Dietiker 
Niderfeld mitzugestalten.
Jetzt für den nächsten Workshop 
am 24. Mai 2023 anmelden: 
limmatstadt.ch/workshop.

Mitmachen: Erlebniswelt 
«Phänomena»
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Die Untersiggenthaler Metzgerei 
Höhn füllt den Grillteller.

Mitmachen 
und gewinnen:
Grillplatte der 
Metzgerei Höhn
Beantworten Sie die Wett-
bewerbsfrage richtig, und 
gewinnen Sie eine Grillplatte 
von der Metzgerei Höhn aus 
Untersiggenthal im Wert von 
100 Franken für die nächste 
Gartenparty.

Wettbewerbsfrage:
Wie heisst die neue 
Online-Community für 
Talente aus der Region?

Tipp:
Lesen Sie den Artikel 
ab Seite 9.

Senden Sie die richtige Ant-
wort mit dem Betreff «Wettbe-
werb» bis 30. 6. 2023 an 
willkommen@limmatstadt.ch. 
Wer gewonnen hat, geben 
wir in der nächsten Ausgabe 
des «36 km» bekannt.

Unsere Gewinnerin
Agathe Wallmüller gewann 
im Wettbewerb der letzten 
Ausgabe REKA-Checks im 
Wert von 150 Franken.

Wie wird aus dem, was wir in 
den Abfallsack stecken und 
das WC runterspülen, CO2-
neutrale Energie? Am Tag 
der offenen Tür am Samstag, 
3. Juni 2023, von 10 bis 
17 Uhr gibt es im Regiowerk 
Limeco darauf Antworten. 
Viel entdecken kann man 
unter anderem auf den Erleb-
nisrundgängen und in der 
Ausstellung zum Energiezen-
trum (mehr dazu auf S. 22). 
Ausserdem gibt es einen 
Kranpilot-Wettbewerb.

Tag der offenen 
Tür bei Limeco

Auf «Limmatstadt Talents» 
mehr regionale Projekte 
entdecken:

fahren unter der 
Woche täglich mit 

der Limmattalbahn 
durch die Region. 

Das liegt laut Aargau 
Verkehr über den 

Erwartungen – das 
Tram ist beliebt!

16 000 
Gäste
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1. Lüscherhof, Wettingen 
Ein Ausflug zum Lüscherhof lohnt sich zwischen Ende 
Mai und Ende Juli ganz besonders. Dann sind je nach Wetter 
die Erdbeeren reif. Auf den Feldern des Hofs kann man 
die Früchte selbst pflücken – oder natürlich direkt im Hof-
laden kaufen. Dort gibt es auch das hausgemachte Glace 
der Familie Graber aus dem Kanton Aargau. Das Ruedertaler 
Hofglace wird seit bald 20 Jahren aus Hofmilch hergestellt. 
Zur Auswahl stehen neben den Klassikern auch besondere 
Sorten wie «Ovomaltine» oder «Engelblau».

Lüscherhof
Untere Geisswiesstrasse 37
5430 Wettingen
luescherhof.ch

3. Knack Frisch, Unterengstringen
Nach einem ausgiebigen Spaziergang entlang der Limmat 
bietet sich die Einkehr bei Knack Frisch an. Dort findet
man im Hofladenkühlschrank der Bäckerei Wüst hausge-
machtes Glace in verschiedenen Sorten. Am besten 
geniesst man es grad auf der Terrasse, einem beliebten 
Unterengstringer Treffpunkt.

Knack Frisch
Untere Bergstrasse 8
8103 Unterengstringen
knackfrisch.ch

2. Bauernhof Familie Werffeli, Weiningen
Im Hofladen der Familie Werffeli gibts das
feine Bauernhofglace der Familie Vollenweider 
aus dem Kanton Zürich. Bis zu 30 Sorten
gehören zum Sortiment, zum Beispiel Joghurt-
Rhabarber oder Whisky-Schoggi. Die Beeren 
und die Milch stammen direkt vom Hof. 
Mit dem Glace in der Hand geht es auf einen 
kurzen Spaziergang hoch zum Winzerhaus. 
Dank der schönen Aussicht schmeckts gleich 
noch besser!

Bauernhof Familie Werff eli
Friedhofstrasse 4
8104 Weiningen
bauernhof-werffeli.ch

1Wettingen

6



Kein Sommerausflug ohne Abkühlung. 
In diesen Hofläden gibts die süsse Erfrischung. 
Text Ursula Huber

Glace-Glück

Limmat

Kloster Fahr
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5. Kloster-Fahr-Areal
Lust auf eine Velotour zum Kloster 
Fahr? Ob flussauf oder flussab:
Die Limmat zeigt den Weg. Für alle, 
die beim Kloster vom Sattel steigen, 
gibts zur Belohnung im Hofladen
ein Sorbetto-Glace aus Zürich.
Zum Verweilen lädt die Sommerbeiz 
im Fährigarten ein.

Fahr Erlebnis
Chlosterstrasse
8109 Kloster Fahr
fahr-erlebnis.ch

4. Möhrenhof, Urdorf
In Urdorf lohnt sich ein Spaziergang zum Möhrenhof. Samstags 
ist dort bei schönem Wetter das Sommer-Hofcafé geöffnet.
Es gibt Kaffee, Kuchen oder ein Schintbühl-Glace. Das Glace aus 
dem Entlebuch wird aus hofeigener Milch von Jersey-Kühen 
hergestellt. Rund zehn verschiedene Sorten stehen zur Auswahl 
– sogar im Cornet. An allen anderen Wochentagen muss man 
aber auch nicht auf die Erfrischung verzichten. Dafür gibt es die 
Glace-Truhe zur Selbstbedienung und einen schönen Platz unter 
dem Rosenbusch an der Scheunenwand.

Möhrenhof
Beim Bahnhof Weihermatt
8902 Urdorf
moehrenhof.ch
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markstein.chMarkstein AG | Haselstrasse 16 | 5400 Baden | Telefon +41 56 203 50 50

Immobilienangebote

Projekt ist im Bau
Markstein Baden

Eigentumswohnungen und Doppeleinfamilienhäuser
Unteri Halde | Wohlen 

Waltenschwilerstrasse 31 | Wohlen

3.5-, 4.5- und 6.5-Zimmer

Bezug ab April 2024

unterihaldewohlen.ch

Projekt ist im Bau
Markstein Baden

Reiheneinfamilienhäuser Obstgarten | Rupperswil

Obermatt 20 | Rupperswil 

4.5- und 5.5-Zimmer

Bezug ab Sommer 2024

obstgarten-rupperswil.ch

Besichtigung möglich
Markstein Baden

Eigentumswohnungen und Reiheneinfamilienhäuser
Baumgarten | Küttigen

Alte Stockstrasse/Bibersteinerstrasse | Küttigen

2.5- bis 4.5-Zimmer

Bezug ab sofort oder nach Vereinbarung

baumgarten-küttigen.ch

Projekt ist im Bau
Markstein Baden

Eigentumswohnungen Eichgut | Birr

Pestalozzistrasse | Birr

2.5- bis 4.5-Zimmer

Bezug ab April 2024

eichgut-birr.ch

Besichtigung möglich
Markstein Baden

Einfamilienhäuser Eichhaldenstrasse | Koblenz

Eichhaldenstrasse 9, 13A | Koblenz

5.5-Zimmer

Bezug ab Herbst 2023

eichaldenstrasse.ch

markstein.chMarkstein AG | Haselstrasse 16 | 5400 Baden | Telefon +41 56 203 50 50
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Text Robin Schwarz  Fotos Maria Mykhailenko

Die Art, wie wir arbeiten, verändert sich. 
Anwesenheitspflicht und Präsenzzeiten haben 
ausgedient. Zwei Talente aus der Region 
erzählen, wie sie New Work leben.

Der neue Weg zu arbeiten
Talente

Carolin Riede,
Landschaftsarchitektin
Sie habe ursprünglich eine Weile mit 
ihrem Job gerungen, «bis ich gemerkt 
habe, es hat nichts mit meiner Arbeit zu 
tun, dass ich unzufrieden bin, sondern 
mit den Arbeitsbedingungen». Mittler-
weile führt Carolin Riede ihr eigenes 
Landschaftsarchitekturbüro mit mehre-
ren Teilzeitangestellten. Die meisten 
Mitarbeitenden haben daneben noch 
andere Projekte. Mit dem eigenen 
Unternehmen entstand die Frage: «Will 
ich es so machen wie meine bisherigen 
Chefs, die ich immer kritisiert habe?» 
Nein. Bei ihr laufen die Dinge anders.

Ob man ins Dietiker Büro kommen 
oder woanders arbeiten will, überlässt 
sie ihrem Team – abgesehen von gemein-
samen Workshops. «New Work» heisst 
aber nicht nur einfach «Remote Work». 
«New Work ist wie ein Bü�et, an dem 
man sich aussuchen kann, was man 
braucht», sagt Riede. Es bedeutet für sie 
auch, dass Menschen in dem Bereich ar-
beiten, in dem sie stark sind. So muss sie 
in ihrem Unternehmen nicht für jede Tä-
tigkeit fix eine Person haben, sondern 
kann projektabhängig weitere Talente 
dazuholen. Dabei helfen digitale Platt-
formen wie «Limmatstadt Talents».

Fliessende Grenzen zwischen 
Arbeit und Freizeit
Bedenken, dass mit New Work die 
Grenzen zwischen Arbeit und Freizeit 
zerfliessen, versteht sie, aber für sie ist 
das Einstellungssache. «Wir kennen es 
alle, dass wir die Arbeit mit nach Hause 
nehmen. Warum nicht umgekehrt?» 

Beim Schlagwort New Work denkt man 
zuerst an Homeo�ce und Coworking-
Spaces. Doch New Work ist eine Denk-
weise und geht weit über das ortsunab-
hängige Arbeiten hinaus. Kreative 
Arbeitszeitmodelle, veränderte Struktu-
ren und Hierarchien, bessere Vereinbar-
keit von Beruf und Privatleben sind nur 
einige Beispiele. Auch die Art, wie wir 

Tote Stunden
seien ein Resultat 
veralteter Arbeits-
modelle, vor allem 
in der Projekt-
arbeit, ist Carolin 
Riede überzeugt.

Jobs und Mitarbeitende finden, wandelt 
sich. Dafür hat die Standortförderung 
Limmatstadt mit «Limmatstadt Talents» 
eine stetig wachsende Online-Commu-
nity für Firmen und Talente aus dem 
Limmattal gegründet. Zwei «Talents», 
die über die Community ihr Netzwerk 
erweitern, geben einen Einblick, was 
New Work für sie bedeutet.

›



Ihr regionaler Vermarktungspartner in Zürich und 
Baden. Vertrauen Sie uns Ihre Immobilie an.

Markstein verkauft neue und bestehende Eigentumswohnungen, Einfamilienhäuser, Stockwerkeigentums-
projekte und Bauland in den Kantonen Aargau und Zürich. Eine weitere Kernkompetenz ist die Erstvermie-
tung von Neubauprojekten. Beginnend mit der Produkt- und Preisgestaltung stehen wir Ihnen während des 
gesamten Vermarktungsprozesses zur Seite, initiieren die geeigneten Marketingmassnahmen und führen die 
Verhandlungen bis zum erfolgreichen Vertragsabschluss. 

markstein.chUnsere Immobilien-Angebote.

DU_36km _Markstein_210x280mm 20230419.indd   1 19.04.2023   16:48:14
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Talente

Sie erwarte von ihren Angestellten 
nicht, dass sie ständig präsent seien. Das 
herkömmliche Arbeitszeitmodell führe 
überall zu toten Stunden, besonders 
wenn es, wie üblich bei Projekten, mal 
stressige, mal lockere Zeiten gebe.

Auch die gefürchtete ständige Er-
reichbarkeit ist bei ihr kein Thema: Wer 
mal nicht ans Telefon gehen kann oder 
im Feierabend ist, läuft nicht Gefahr, als 
«Quiet Quitter» zu gelten. Bald startet 
sie mit ihrem Team eine neue Initiative: 
«Schaut, was ihr braucht, um e�zienter 
arbeiten zu können», sagt sie ihrem 
Team, «und wir versuchen, die Struktu-
ren dafür zu scha�en.» 

Bei Carolin Riede ist es nicht einfach 
das Resultat einer ideologischen Ein-
stellung, die ihr Umdenken fordert und 
fördert: «Was ich tue, tue ich in erster 
Linie für mich. Das Konzept ist für mich 
klar umsatzrelevant», sagt sie. Es funkti-
oniere finanziell sehr gut. Und: Riede ist 
selbst vor eineinhalb Jahren Mutter ge-
worden, ihre Art der Arbeit komme der 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
sehr entgegen. «Dieses Thema ist mir 
sehr wichtig, gerade als Frau in einem 
männerdominierten Feld.»

Ihr Fazit: «So sind die Menschen 
glücklicher.» 

Konrad Weber, 
Strategieberater und Coach
«Zu Beginn der Corona-Pandemie habe 
ich noch Strichli an die Wand gemacht, 
wie viele Tage ich schon im Homeo�ce 
bin», sagt Konrad Weber und lacht. 
Heute hat er gar keinen klassischen 
Arbeitstag mehr. Er berät als Coach und 
Strategieberater Unternehmen beim 
Prozess der digitalen Transformation. 
Davor war er neun Jahre lang Digital-
stratege beim SRF, und sein Name ist in 
der Branche wohlbekannt.

Als er sich im August 2020 dazu ent-
schlossen habe, in die Selbstständigkeit 
zu gehen, «hat das nach aussen logisch 
und von langer Hand geplant ausgese-
hen», so auch die Reaktionen aus seinem 
beruflichen Umfeld. Aber eigentlich war 
es anders. «Ich spürte schon einige Mo-
nate zuvor, dass sich beruflich etwas än-
dern muss», sagt Weber, «aber ob das 
auch funktionieren wird, wusste ich 
nicht.» Weber lächelt. Tage voller Mee-
tings und das Bearbeiten immer gleicher 

Probleme – «das hat mir das innere Feuer 
genommen», sagt Konrad Weber, gerade 
ihm, der neben der Arbeit unermüdlich 
an neue Projekte gedachte habe.

Im Hinblick auf den Fachkräfteman-
gel ist Konrad Weber überzeugt, dass 
längerfristig neue Arbeitsmodelle gefun-
den werden müssen. «Dazu gehört aus 
meiner Sicht auch das Poolen von Ex-
pertise und die Mitarbeit auf Zeit.» Eine 
digitale Talent-Plattform wie «Limmat-
stadt Talents» sei dafür der perfekte 
Dreh- und Angelpunkt.

Anwesenheit ist nicht gleich 
Produktivität
Seine Arbeitstage sehen mittlerweile 
ganz anders aus. «Ich schätze es sehr, 
dass es keine Routine gibt.» Die 
Erkenntnis, dass von ihm nicht mehr 
erwartet wird, jeden Tag acht Stunden 
im Büro absitzen zu müssen, bezeichnet 
Weber als «Augenö�ner». Eigentlich 
absurd sei es, dass die reine Anwesen-
heit als Produktivitätsmerkmal gelte. 
«Da kann man umdenken.»

Er weiss, dass sein Modell der Selbst-
ständigkeit nicht für alle Menschen gel-

ten kann. «Ich bin mir bewusst, dass ich 
in einer privilegierten Position bin», sagt 
Weber. «Das funktioniert nur, wenn man 
klassisches Brainwork macht und nicht 
auf die Zeiten anderer Menschen ange-
wiesen ist oder physisch präsent sein 
muss. Das ist nur ein ganz kleiner Pro-
zentsatz an Menschen, der sich das er-
lauben kann.» Ausserdem müsse man 
wissen, wie viel man genau arbeiten 
möchte, denn «nach oben ist das ja im-
mer o�en». Darum: «Du musst Freude an 
der Arbeit haben, dieses innere Feuer, 
aber du darfst auch nicht selbstausbeu-
terisch sein. Die Selbstständigkeit ist 
kein 200-Meter-Sprint.»

«New Work ist 
wie ein Büffet,

an dem man sich 
aussuchen kann, 

was man braucht.»
CAROLIN RIEDE

Als  «Augenöffner» bezeichnet Konrad Weber die neue Freiheit, nicht mehr acht Stunden
täglich im Büro absitzen zu müssen.

TALENT 
WERDEN

Jetzt kostenlos 
Mitglied 

werden auf 
limmatstadt.ch/

talents

 •

›



publish creative.
print different.

www.vsdruck.ch

realsmart ist, mit echten 
Expertinnen zusammenzuarbeiten.

Beatrice Ludwig und ihr Team freuen sich 
auf Ihre Kontaktaufnahme.

Beatrice Ludwig und 
ihr Team sind als 
realsmart immo AG 
für Sie da.
realsmart immo AG  |  Kirchplatz 3  |  8953 Dietikon
+41 79 774 01 44  |  realsmart.ch

Expertinnen zusammenzuarbeiten.
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Ausstellung in

Oetwil 
a.d. Limmat

rfd-rational-kuechen.ch
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durchdacht geplant
seit 1983
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mit Happy-End
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Mein Raum
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Limmatspitz, 
Wasserschloss
Auch hier am Wasserschloss
spaziere es sich äusserst gut.
In der Nähe wurde  «Der
Bestatter» gedreht, Dramen
lassen sich hier aber auch
in der Natur beobachten.

JED, Schlieren
In Schlieren, das für sie mit
seinen Industriearealen  
auch «seinen ursprünglichen 
Charme verloren hat» und
das sie gerade deswegen
irgendwie mag, steht das
JED. Dafür gebe es dort
jetzt Platz für Kultur und
Events.

Gleis 21, Dietikon
Am Dietiker Bahnhof – «eigentlich auch

so ein Unort», sagt Patti Basler – liegt das
Gleis 21. Sie mag das Kulturlokal, weil es dort

auch «Platz für Unbekanntes und
 Experimentelles gibt».

Lieblingsorte von 
Patti Basler
Die Bühnenpoetin und Kabarettistin ist Badenerin.
Wer in Baden unterwegs ist, weiss das, weil man
sie immer irgendwo antrifft. Ab November tourt sie 
mit ihrem Programm «L¨cke» durch die Schweiz.

Kronengasse, Baden
Das Herzstück der Badener  Altstadt.
Hier steht ihr «Heimtheater», das
Theater im Kornhaus. In der Nähe das
Historische Museum. Dazwischen:
der Fluss, der «durch die Kultur fliesst».

Text Robin Schwarz

Limmatpromenade,
Baden

Den Weg beim Kappisee
entlang der Limmat findet sie

perfekt für Spaziergänge.
 «Jogger überholen mich

 immer, aber so etwas Entwür-
digendes wie Joggen würde 

ich nie tun», lacht sie.



«Wenn Visionen am 
Schluss nicht von 
der Breite getragen 
werden, werden sie 
auch nicht Realität.»
DUNJA KOVÁRI-BINGGELI

Jetzt fährt das Tram
Auch die Limmattal-
bahn begann als 
Utopie. 
Dunja Kovári-Binggeli 
steht an der 
Haltestelle in 
Zürich-Altstetten.
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Jede Realität beginnt mit der Idee, oder?
Es ist wichtig, Visionen zu haben – wichtiger denn 
je. Diese Visionen müssen zwar im Grundgerüst 
robust sein, aber sonst maximal flexibel. Denn 
wir müssen Lust und Freude am Wandel haben und 
ihn antizipieren wollen. Wenn wir dafür nicht 
bereit sind, dann ist der nächste Halt für die 
Schweiz Mittelmass.

Wer bewahrt, tut das oft aus einem Sicher-
heitsbedürfnis.

Absolut. Aber wie wir bei uns in der Firma sagen: 
«Relax, it’s only uncertainty.» Lernen, mit der 
Ungewissheit umzugehen und uns dadurch nicht 
völlig bedroht zu fühlen, ist essenziell. Dabei 
werden wir allerdings immer wieder auf bewah-

rende «Königreiche» tre�en wie zum Beispiel in 
der Verwaltung.

Visionen sind wichtig, sagen Sie. Was braucht 
es als Nächstes?

Wir müssen möglichst viele Menschen von der 
Vision begeistern. Ich glaube an die «Local Heroes». 
Das sind ortsverbundene Menschen, die bereit 
sind, mit ihrem Netzwerk den Wandel voranzu-
treiben. Wenn Visionen am Schluss nicht von 
der Breite getragen werden, werden sie auch nicht 
Realität.

Dafür müssen wir zusammenarbeiten.
Die Zukunft gehört den Netzwerken! Strukturen 
dürfen nicht festgefahren sein. Sie müssen fliessen-
der, integraler und interdisziplinärer werden. Ein 
Beispiel: Wenn ich in der Stadt Zürich samstags ein 
Päckli bei der Post abholen will und nicht bis elf 
Uhr angestanden bin, bekomme ich das nicht 
mehr. Aber auf dem Land ist die Poststelle in einem 
Volg, und ich kann mein Päckli die ganze Woche 
über bis 21 Uhr abholen. Was ich damit sagen will: 
Wenn du ausserhalb vom Zentrum bist, musst du 
kreativ werden und neue Kooperationen eingehen. 
Politik, Wirtschaft, Wissenschaft und so weiter 
dürfen keine Berührungsängste haben, sie müssen 
zusammenarbeiten.

Das ist in dem Fall eine Chance für die 
Agglomeration.

Da wäre ich vorsichtig. «Wer vom Land träumt, 
wird keine gute Stadt bauen, das gilt erst recht für 
die Agglomeration», hat Daniel Kübler, Direktions-
mitglied vom Zentrum für Demokratie Aarau, Schon Realität In dieser alten Visualisierung war das Tram noch eine Idee.

Interview Sara Lisa Schäubli  Fotos Severin Bigler

«Die Zukunft gehört 
den Netzwerken»
Utopien würden voraussetzen, dass man sie vom 
Menschen aus denke, sagt Stadt- und Regionalexpertin 
Dunja Kovári-Binggeli. Nur dann seien sie realistisch. 
Ein Gespräch über mutige Ideen im Limmattal.
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gesagt. Für die Agglomeration geht es in meinen 
Augen darum, eine eigene Identität zu finden.

Seit letztem Dezember fährt die Limmattal-
bahn durch die Region. Von der Idee bis 
zur Realität hat es über 20 Jahre gebraucht. 
«Ist doch nur ein Tram!», mögen manche 
über die Limmattalbahn sagen. «Tram in die 
Zukunft», titeln andere. Was meinen Sie?

Das Limmattal ist bekannt für seine Infrastruktu-
ren. So jetzt auch für eine mehr: die Limmattal-
bahn. Das Interessante an der Limmattalbahn sind 
sicher die 15-Minuten-Nachbarschaften, die rund 
um die Haltestellen entstehen werden. Das Poten-
zial sehe ich aber woanders. Die Infrastrukturen 
der Zukunft sind erstens die sogenannte blau-
grüne Infrastruktur, also alles, was mit Begrünung, 
Biodiversität und Stadtklima zu tun hat, und zwei-
tens die digitale Infrastruktur. Wir haben nun die 
Limmattalbahn, und das ist super. Aber jetzt Pio-
nierin zu werden in den Infrastrukturen der 
Zukunft, das ist die grosse Chance.

Was ist Ihre blau-grüne Vision fürs Limmattal?
Im Limmattal gibt es zwei sogenannte Land-
schaftsspangen: die erste zwischen Dietikon und 
Spreitenbach auf der einen sowie Oetwil an der 
Limmat und Würenlos auf der anderen Seite der 
Limmat. Die zweite zwischen Wettingen und 
Würenlos sowie Neuenhof und Killwangen. Das 
sind Freiräume mit wenig Siedlungselementen. 
Dort kommen Landwirtschaft, Kiesabbau, Frei-
zeit, Naherholung und Natur zusammen. Und 
eigentlich sind das die grossen Parks des Limmat-
tals. Es gibt schon Visionen für diese Parks, und ich 
finde, man sollte daraus möglichst attraktive, 
diverse Gebiete machen. Ich denke zum Beispiel 
an einen «Esswald». Das ist, genau wie es der Name 
sagt, ein Wald, in dem man alles essen kann: 
Früchte, Nüsse, Beeren, Kräuter und Gemüse. In 
Zukunft gäbe es dann vielleicht auch eine Limmat-
talbahn-Haltestelle mitten im Park.

Und eine digitale Utopie?
Räumlich und zeitlich flexible Lösungen sind mit 
der Digitalisierung gar kein Problem. Eine Strasse 
könnte zum Beispiel tagsüber für den Verkehr 
o�en sein, und ab 19 Uhr und am Wochenende 
wird sie gesperrt. Dann gehört der Platz den 
Anwohnerinnen und Anwohnern. Aber eine solche 
Lösung widerspricht aktuell noch unserem Pla-
nungssystem.

Können Sie eigentlich Ihre eigene Vision 
beschreiben?

Eine Vision kann ganz einfach sein. Zum Beispiel: 
«Wir wollen eine lebenswerte, gesunde, nachhal-

›
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•

tige Entwicklung, bei der der Mensch im Fokus 
steht. Und wir wollen den Wandel als Chance ver-
stehen.» Den Wandel zu gestalten, kann ein richti-
ger Sport sein! Am Wandel antizipieren ohne Spiel-
freude ist schwierig.

Also dann spielen wir doch eine Runde 
«Utopie oder Realität» zusammen. Sie haben 
die Parks schon angesprochen. Der Ran-
gierbahnhof soll ein grosser Park werden, 
ähnlich dem Central Park in New York. 
Utopie oder Realität?

Die Logistik wird immer ihren Stellenwert haben. 
Aber sie sollte für die Bevölkerung zugänglich sein. 
Ich denke dabei zum Beispiel an die Skipiste auf 
der Kehrichtverbrennungsanlage CopenHill in 
Kopenhagen. Oder ans deutsche Entsorgungszen-
trum Leppe. Dort haben sie aus einem riesigen 
Abfallberg ein richtiges Erlebnis gemacht – mit 
einer Pippilotti-Rist-artigen Installation und 
Rutschbahnen. Daneben haben sich Spin-o�s und 
Fachhochschulen angesiedelt. Auf dem Rangier-
bahnhof kann ich mir sehr gut ein zukünftiges 
hochmodernes Logistikzentrum mit hohem High-
tech-Faktor vorstellen, kombiniert mit Freizeit 
und Naherholung, wie ich das bereits bei den Land-
schaftsspangen-Parks erwähnt habe. So etwas 
schliesst sich gegenseitig nicht aus.

Auf dem Niderfeld in Dietikon wird die 
Erlebnisausstellung «Phänomena» mit einem 
künstlichen Teich, einem Aussichtsturm und 
einer Million Besucherinnen und Besuchern 
stattfinden. Utopie oder Realität?

Solche Events sind gut für die regionale Identität, 
wie zum Beispiel auch die Badenfahrt. An den «Bil-
bao-E�ekt» glaube ich nicht. Also dass die «Phäno-
mena» so eine magnetische Anziehungskraft ent-
wickelt, dass die ganze Region erblüht. Dafür 
braucht es echt viel. Was man auf jeden Fall schaf-
fen muss, ist, dass die Ausstellung eine regionale 
Geschichte wird.

Ein letztes Beispiel: Die ganze Region wird 
durch eine Veloschnellroute verbunden. 
Utopie oder Realität?

«Veloschnellroute» finde ich so einen faden Begri�. 
Es gibt das Konzept der «Fitness City», von der ich 
glaube, dass sie gut zum Limmattal passen würde. 
Die Leute wollen ihre 10�000 Schritte machen. Das 
ist ziemlich schwierig. Je nachdem wie eine Stadt 
gestaltet ist, animiert sie zum Bewegen oder nicht. 
In Budapest gibts zum Beispiel rote Lau�ahnen 
durch die Stadt. Sie führen an Sehenswürdigkeiten 
vorbei, links und rechts stehen Trinkbrunnen. Das 
nenne ich Kreativität.

Das klingt total machbar.
Die meisten Ideen sind gar nicht so unrealistisch. 
Also das Wenigste von dem, was ich erzähle, ist 
utopisch.

Ja, weil Ihre Utopien vom Menschen
ausgehen.

Wir müssen vom Menschen und seinen Bedürf-
nissen aus denken. Wir müssen neugierig bleiben. 
Eine Kultur des Wandels ohne Neugier ist 
kaum realistisch. Und wir müssen einfach … aus-
probieren!

«Wir haben nun die Limmattalbahn, 
und das ist super. Aber jetzt Pionierin 
zu werden in den Infrastrukturen der 
Zukunft, das ist die grosse Chance.»
DUNJA KOVÁRI-BINGGELI

Noch Utopie
An der Erlebnisaus-
stellung «Phäno-
mena», geplant für 
2025, sollen auf dem 
Dietiker Niderfeld 
solche spektakulären 
Bauten stehen.
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Zur Person
Dunja Kovári-Binggeli 
ist Diplom-Ingenieurin 
sowie Gründerin und 
Mitinhaberin von 
sa_partners, einer 
Zürcher Agentur für 
Städtebau und Pla-
nung. Sie studierte 
Stadt- und Regionalpla-
nung an der TU Berlin 
und TU Wien. Von 
2010 bis 2020 war sie 
Planungsleiterin des 
Verbands Baden Regio.



18

Text Robin Schwarz  Fotos Severin Bigler

Unterwegs

Das Revitalisierungsprojekt «Lebendige Limmat»
ist gestartet. Eine Velofahrt entlang dem Ufer 
mit Projektleiter Markus Federer.

Die Limmat wird 
zur Oase für alle

18



Grün, so weit das 
Auge reicht
So könnte es im 
Bereich Zelgli gegen-
über vom Kloster Fahr 
in Zukunft aussehen.

Markus Federer
ist Leiter des Projekts 
«Lebendige Limmat». 
Wer im Wasserbau 
arbeite, sei es 
gewöhnt, draussen
zu sein – bei Regen 
oder Sonnenschein, 
sagt er. 

›

V iele Enten und Schwäne 
tummeln sich am Lim-
matufer direkt bei der 
Dietiker Nötzliwiese 
und schnattern laut. 
Ein leichter Sprühre-

gen setzt ein. An der anderen Uferseite 
weht eine einsame Schweizer Fahne im 
zunehmenden Wind. Es ist ein grauer 
und nicht gänzlich angenehmer Nach-
mittag. Aber ihm, der da gerade mit dem 
Velo ankommt, macht das nichts aus: 
Markus Federer, Leiter des Projekts 
«Lebendige Limmat» beim Kanton 
Zürich. «Arbeitet man im Wasserbau, ist 
man oft draussen», sagt er. Federer ist 
mit seinem Team dafür zuständig, dass 
die Limmat auf einer Strecke von rund 
drei Kilometern zwischen Schlieren, 
Oberengstringen und Unterengstringen 

1919

«Die Limmat 
soll wieder zum 

Hotspot der
 Biodiversität 

werden.»
MARKUS FEDERER

renaturiert wird, das heisst: in ihren 
natürlichen Zustand – so weit das geht 
– zurückversetzt wird. 

Aus der Vergangenheit lernen
Denn vor über 100 Jahren wurde die 
Limmat kanalisiert und begradigt – 
eine «Korrektur». Die damalige Idee: 
Gewinnung von Land und besserer 
Schutz vor Hochwasser. In der Zwi-
schenzeit haben wir dazugelernt. Auch 
unser Verhältnis zur Natur hat sich 
verändert. Schien uns die Natur – ob in 
Form von Berggegenden oder Fluss-
gebieten – früher als gefährliche 
Widersacherin, wurde sie mit ihrer 
Zähmung über die Jahrzehnte langsam 
zu einem Sehnsuchtsort. Ein Tribut, 
den die Einebnung forderte: Die Bio-
diversität hat massiv abgenommen. 

«Hier muss man unseren Vorgängern 
aber keinen Vorwurf machen», sagt 
Federer, «wie auch wir haben sie damals 
nach bestem Wissen und Gewissen 
gehandelt.»

Lebendiger Ort für Natur und Mensch
Nun soll die einstige «Korrektur» korri-
giert und die Limmat revitalisiert wer-
den. Die Ziele: Heimat und Schutz 
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scha�en für Fauna und Flora. Und den 
Menschen im Limmattal, einer der 
am dichtesten besiedelten Regionen 
der Schweiz, ein Naherholungsgebiet 
schenken, eine «Oase», wie es Federer 
formuliert. Kostenpunkt: 70 Millionen 
Franken. Das Projekt «Lebendige Lim-
mat» ist Teil der Umsetzung des Gegen-
vorschlags zur Initiative «Lebendiges 
Wasser», die den Gewässerschutz aus-
bauen soll.

Markus Federer fährt mit dem Velo 
weiter entlang dem linken Limmatufer 
in Richtung Schlieren und erklärt die 
verschiedenen Flussabschnitte, deutet 
mal hierhin, mal dorthin, mal zu Pflan-
zen, mal zu Uferbefestigungen. Zum 
Beispiel den Eisvogel könne man hier 
hin und wieder beobachten, wenn er aus 
einem anderen revitalisierten Gebiet 
hierherfliege. Aber der Vogel hat es nicht 
leicht. Er zählt o�ziell zu den «verletzli-
chen» Vogelarten, da ihm der Lebens-
raum zunehmend fehlt. Mit dem Projekt 
wird sich das ändern. Dann findet er 
auch hier wieder Platz zum Nisten und 
Brüten. «Manchmal sieht man ihn auf 
Ästen direkt über dem Fluss, von dort 
aus stürzt er sich wie ein Pfeil ins Wasser, 
um zu fischen», sagt Federer. Er ist sicht-
lich begeistert, schickt nach dem Ter-
min gar zwei Bilder, die er einst selbst 
beim Spaziergang gemacht hat. Immer 
sehe man ihn aber nicht, man brauche 
schon Glück. Das Glück scheint dem 
Reporter und Federer nicht hold. 

Schrebergärten müssen weichen
Ein wenig später stoppt Markus Federer 
wieder. Das hier ist das Herzstück des 
Projekts: das Betschenrohr-Areal. Dort 
wird die Limmat am meisten verbrei-
tert. «Wir geben der Limmat Land 
zurück», sagt er. Doch wo gegeben wird, 
muss auch genommen werden. Es sind 
vor allem die Städte Schlieren und 
Zürich, das Kloster Fahr und die 
Gemeinde Unterengstringen, die für das 
Projekt Land abtreten. Unter anderem 
sind dies landwirtschaftlich genutzte 
Flächen und rund die Hälfte der Fläche 
der Schrebergärten im Betschenrohr. 
Weichen müssten zirka 190 von insge-
samt rund 380 Schrebergärten. Das 
Land gehört der Stadt Schlieren, die 
Gärtner sind Pächter. Beim Familien-
gartenverein Betschenrohr formiert 
sich Widerstand. Sie fordern eine 
Reduktion des Projekts. Mitte April 
überreichten die Pächterinnen und 

Pächter eine Petition mit über 4000 
Unterschriften zum Erhalt aller Schre-
bergärten an den Schlieremer Stadtprä-
sidenten Markus Bärtschiger. Eine 
Reduktion macht aber für Federer kei-
nen Sinn: «Die Limmat braucht diesen 
Platz, damit sie zum Hotspot der Biodi-
versität werden kann, der sie einst war.» 
Gegner des Projekts deuten auf einen 
Limmatteil ein bisschen weiter nörd-
lich, der bereits in kleinem Masse rena-
turiert wurde. Federer entgegnet: «Das 
reicht nicht, das Potenzial für Natur und 
Mensch ist hier viel grösser und sollte 
unbedingt genutzt werden.» Auch könne 
man das Projekt so nicht an anderen 
Stellen realisieren, etwa wegen des Ein-
flusses von Kraftwerken oder Industrie-
arealen, die nicht verschoben werden 
können. Im Bewusstsein, dass es für ein-
zelne Pächterinnen und Pächter 
schmerzhaft ist, ihren lieb gewonnenen 
Garten aufzugeben, arbeitet die Stadt 
Schlieren an einem neuen Konzept für 
ihre Gartenareale. Ziel ist es, die verblei-
bende Fläche so zu organisieren, dass 
möglichst alle, die weiter gärtnern wol-
len, dies auch können. «Mir ist bewusst, 
dass diese Veränderung für die Pächter 
einschneidend ist, aber», ist Markus 
Federer überzeugt, «die Renaturierung 
dient einer grösseren Allgemeinheit. So 
geht die Revitalisierung auch auf die 
Herausforderungen des Klimawandels 
ein.» Die vielfältigere Limmatlandschaft 
und das natürliche und somit weniger 
ebene Flussbett böten Wassertieren im 
Falle von Hitze und Trockenheit mehr 
Schutz. Gleichzeitig könne die revitali-
sierte Limmat auch extreme Hochwas-
ser besser au�angen.

Profitieren von der «Lebendigen 
Limmat» können auch die Menschen. 
Geplant sind Spazier- und Velowege, Ra-
senstufen vom Ufer ans Wasser, Spiel-
möglichkeiten sowie bessere Zugänge 
und Badestellen direkt an der Limmat. 
An verschiedenen Naturbeobachtungs-
posten können Interessierte innehalten. 

Federer tritt den Rückweg an, die 
Kapuze wird über den Kopf gezogen, 
kalter Regen setzt ein, der Kiesweg 
knirscht unter den Velopneus. Plötzlich 
schwirrt über dem Wasser etwas Blaues, 
es schiesst pfeilgerade auf die Pflanzen 
am Uferrand zu. Federer, begeistert: «Da 
ist er, der Eisvogel! Sehen Sie?»  •

Revitalisierung light
Markus Federer im 
Auenpark Werdhölzli.
Die Limmat wurde 
hier bereits revitali-
siert, wenn auch in 
kleinerem Umfang als 
beim geplanten 
Projekt flussabwärts.

«Die 
Renaturierung 

geht auf 
die Heraus-

forderungen des 
Klimawandels 

ein.»
MARKUS FEDERER

›



Das Regiowerk Limeco plant, ein Energiezentrum zu 
bauen und so einen Beitrag zur Klimawende in der 
Region zu leisten. Das Generationen projekt aus fünf 
Blickwinkeln betrachtet.

Energiezentrum unter der Lupe

Text Gabriela Dettwiler  Illustration Franziska Walser

Nachhaltigkeit
Bis 2050 soll das ganze Limmattal 
mit CO2-neutraler Energie versorgt 
werden: Das ist die Vision von 
Limeco. Abfallverwertung und 
Abwasserreinigung sind das Kernge-
schäft und der Grundauftrag des 
Regiowerks. Daraus möchte Limeco 
zukünftig noch mehr saubere Energie 
für das Limmattal gewinnen und 
die Region mit Wärme, Strom und 
klimaneutralem Gas versorgen. Um 
dies zu erreichen, soll der beste-
hende Standort im Dietiker Gebiet 
Silbern zum Energiezentrum ausge-
baut werden.

Technologie
Anlass für das Generationenprojekt Energiezentrum sind 
notwendige Erneuerungen. Limeco muss sowohl die 
Abwasserreinigungsanlage erweitern und bis 2050 neu 
bauen wie auch die Kehrichtverwertungsanlage erneuern. 
Dies einerseits, weil die Anlagen in die Jahre gekommen 
sind, und andererseits, weil es verschärfte Vorgaben vom 
Bund gibt. Zudem wächst die Bevölkerung im Limmattal 
weiter. Wo mehr Menschen wohnen, entsteht mehr Abfall 
und Abwasser, dazu steigt der Energiebedarf. Auch nach 
dessen Bau soll das Energiezentrum erweiterbar bleiben. 
«Es wird über Generationen hinaus bestehen, auch 
wenn einzelne Anlagen erneuert werden müssen», so 
Patrik Feusi, Geschäftsführer von Limeco.
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Freizeit
Im Energiezentrum soll nicht nur Abfall verbrannt, 
Abwasser gereinigt und Energie produziert werden 
– hier soll sich die Bevölkerung sogar erholen können. 
Ideen dafür gab es zahlreiche: von Kletterwand über 
Aussichtsplattform bis hin zum Thermalbad. Dem 
Realitätscheck und den Platzverhältnissen hielten nur 
wenige Vorschläge stand. Teil der heutigen Planung 
ist ein Stadtplatz, an den ein Besucherzentrum und 
ein Recyclinghof grenzen sollen. Weitere öff entliche 
Angebote wie ein Restaurant oder Café werden 
ebenfalls diskutiert. Dieser Wunsch kommt aus der 
Bevölkerung. Der Weg entlang der Reppisch bleibt 
frei zugänglich und soll Einblicke in die neuen 
Anlagen ermöglichen. Ebenfalls denkbar sind thema-
tische Fusswege und begehbare, grüne Dachflächen.

Finanzierung
Rund eine Milliarde Franken soll das Grosspro-
jekt insgesamt kosten. Die Finanzierung wird 
Limeco selbst stemmen, da das Regiowerk 
selbsttragend sein muss. Gemäss Gründungs-
vertrag muss das Stimmvolk der Limeco-Trä-
gergemeinden – das sind Dietikon, Geroldswil, 
Ober- und Unterengstringen, Oetwil an der 
Limmat, Schlieren, Urdorf und Weiningen – 
trotzdem über Investitionen in einer solchen 
Grös senordnung abstimmen. Im September 
2023 werden die Stimmberechtigten über einen 
ersten Projektkredit in der Höhe von 41,4 Mil -
li onen Franken und den Kauf eines zusätzlichen 
Grundstückes für 18 Millionen Franken befinden. 
Eine zweite Abstimmung zum Realisierungs-
kredit folgt voraussichtlich 2026. Die hohen 
Kosten des Energiezentrums sorgen für viel 
Kritik. «Natürlich wirkt die rund eine Milliarde 
Franken erst einmal erschlagend, doch das sind 
die Gesamtkosten über 25 Jahre», gibt Patrik 
Feusi zu bedenken. Allein 750 Millionen Franken 
werden für die Investi tionen in die Abwasser-
reinigungs- und Kehrichtverbrennungsanlage 
benötigt. Zudem sind die Ästhetik des Baus und 
die öff entliche Nutzbarmachung Kostentreiber. 

Mitsprache
Limeco setzt bei der Planung des Energiezentrums auf 
einen partizipativen Prozess und suchte den Dialog 
mit den acht Limeco-Trägergemeinden, dem Kanton, 
den ansässigen Unternehmen, der Bevölkerung sowie 
Naturschutzorganisationen. Aus diesen Gesprächen 
entstanden ein Grundlagenpapier und daraus wiederum 
mehrere Visualisierungen, wie das Energiezentrum 
aussehen könnte. In einer öff entlichen Ausstellung der 
Pläne konnten Besucherinnen und Besucher Feedback 
und Input geben. Auch ein Beurteilungsgremium bewer-
tete sie. Stark kritisiert wurde etwa die Grösse des 
Energiezentrums. Die Feedbacks wurden von Limeco 
gesammelt und flossen in ein zweites Grundlagenpapier 
ein, an dem sich nun das Richtprojekt und der Gestal-
tungsplan orientieren. So heisst es darin, dass das 
Gebäude auf der Seite zur Natur hin tiefer sein und erst 
in Richtung Stadt an Höhe gewinnen soll.
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•  Extrem leise (nur 35 db(A) bei B0/W55) 
•  Sehr effizient und sparsam (SCOP bis 5,2)
•  Für Neu- und Altbau

Lassen Sie sich jetzt beraten!

Weishaupt AG, Chrummacherstrasse 8, 8954 Geroldswil ZH
Tel. 044 749 29 29, www.weishaupt-ag.ch 

2502_Geoblock_CH_2021_Nov_96x131  26.04.23  11:19  Seite 1

N
E

U
!

Ratgeber Anlagealternativen

Wie sinnvoll ist derzeit die Kapitalanlage in Immobilien?
Lässt sich das Kapital, das in meiner Immobilie steckt,
besser anlegen? Sollte ich mein Wohn- und Geschäftshaus
verkaufen? In unserem Ratgeber erhalten Sie dazu alle
notwendigen Informationen.

Engel & Völkers Dietikon 
Bremgartnerstrasse 11 · 8953 Dietikon  

dietikon@engelvoelkers.com

Jetzt 
QR-Code 

scannen und 
informieren!

Jetzt Termin vereinbaren:
+41 (0)44 745 68 22 | nam.lai@rwd.ch

reppischhallen.info

DER RAUM 
IST, WAS DU 
DRAUS DRAUS 
IST, WAS DU 
DRAUS 
IST, WAS DU 

MACHST
Attraktive Büro-/Gewerbeflächen 
im Zentrum von Dietikon
–   Mietfläche von 460 bis 670 m2 im EG
–   Raumhöhe 4.10 bis 4.40 m
– ebenerdiger Zugang mit Anlieferung (EG)
–   optimale Erschliessung mit ÖV 

(Zürich HB: 10 Min.; Baden: 15 Min.)
–   beste Anbindung ans Strassennetz und die Autobahn
– Lagerflächen und Parkplätze auf dem Gelände zumietbar
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Am Schlierefäscht und an der Badenfahrt feiert 
die ganze Region gemeinsam. Die beiden 
Volksfeste leben von Begegnungen und Erlebnissen. 
Darauf dürfen Sie sich freuen.

Die Region in Partylaune
Stadtfeste

Präsidentin Sabrina Berri schwierig ist, 
sich zu entscheiden: «Jeder Festtag bie-
tet etwas Spezielles. Aber das Riesenrad 
wird sicher ein Hingucker!» Es ist mit 
34  Metern Höhe eines der grössten in 
der Schweiz und die neue Attraktion am 
Stadtfest.

Und worauf freut sich die OK-Präsi-
dentin am meisten? «Wenn das, was wir 
geplant haben, bei den Besucherinnen 
und Besuchern gut ankommt und ihnen 
ein Lächeln aufs Gesicht zaubert, bin ich 
zufrieden.»

Im September steht die Stadt Schlieren 
Kopf. Das Schlierefäscht findet alle vier 
Jahre statt und dauert zehn Tage. Dieses 
Jahr ist es wieder so weit.

Als Hauptacts stehen der Mundart-
musiker Kunz mit Band und der Rapper 
Bligg auf der Bühne. Zudem treten wei-
tere bekannte Schweizer Künstlerinnen 
und Künstler wie Adrian Stern, Maja 
Brunner, Caroline Chevin, Silberbüx 
und Phil Dankner auf. Und die Come-
dians Charles Nguela und Peter Pfändler 
sorgen dafür, dass das Motto des Festes, 

Fest-Trubel Musik, 
Chilbi und Festwirt-
schaft versetzten 
Schlieren 2019 für 
zehn Tage in den 
Ausnahmezustand – 
und nun auch dieses 
Jahr wieder.

«Schliere lacht», garantiert eingelöst 
wird. Der Eintritt ist frei. 

Hingucker Riesenrad
Wie schon am letzten Schlierefäscht 
wird das Multimedia-Wasserspiel-
spektaktel zwischen dem Stadthaus und 
dem Stürmeierhuus eine der grossen 
Attraktionen sein. Daneben gibt es ein 
Zelt mit Festwirtschaft, eine Schwing-
arena und vieles mehr zu entdecken.

Verständlich, dass es bei einer so 
grossen Vielfalt an Highlights für OK- ›

SCHLIEREFÄSCHT IN ZAHLEN
• 1. bis 10. September 2023

• 100 000 erwartete Besucherinnen und Besucher

• 60 Food- und Marktstände, 10 Bars, 12 Festbeizen

• 50 Personen im Organisationskomitee

• 160 000 Liter Wasser fürs Wasserspiel

schlierelacht.ch

Text Ursula Huber
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Mit d
iesem Bon erhalte

n Sie in
 unserem 

Restaurant | 
Bar &

 Cigar L
ounge eine

 Ermässigung von CHF 5.- 

auf Ih
re Konsumatio

n.  
Gültig

 bis Ende M
ai 2
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TREUEBON

    W
ERT CHF 5.- /

 PERSON

Hilton Garden Inn Zurich Limmattal
Limmig Restaurant | Bar & Cigar Lounge

Kreuzäckerstrasse 5 | CH-8957 Spreitenbach | Switzerland
+41 56 404 40 40 | limmig-restaurant.ch | welcome@limmig-restaurant.ch

summer wine & dine

Öffnungszeiten: Montag – Freitag 09.00 – 18.30 h, Samstag 09.00 – 17.00 h / Spezielle Öffnungszeiten: 18. Mai 2023: Auffahrt, geschlossen
Geiser AG · Rietbachstrasse 11  ·  8952 Schlieren  ·  www.geiserag.ch/outlet  ·  Telefon +41 (044) 738 11 44

Fleisch-Outlet
UNSERE LEIDENSCHAFT IHR GEWINN SEIT 1947

BEST DEALS
Entdecken Sie beste Fleischqualität und langjährige Erfahrung in 
unserem Fleisch-Outlet in Schlieren. Über 250 Artikel zum Mitnehmen, 
weitere rund 1800 auf Bestellung.

Schweins-Steak Hals
4 x 200 g
Schweiz

Toscana-Bratwurst
geräuchert 5 x 150 g

Schweiz

Rinds-Hohrücken
am Stück, 1.4 kg

Schweiz

Lachsforellenfilet
mit Haut, 180 g, Zucht

Italien/Frankreich

Poulet-Schenkel-Steak
ohne Haut 6 x 80 g

Schweiz

Pouletbrust Knusperli
tiefgekühlt, 1 kg

Holland

Fr./kg

11.90

Fr./Pack

8.90

Fr./kg 

29.90

Fr./kg

23.90

Fr./kg

16.90

Fr./Pack

8.50

Best Deal-Angebote: Gültig vom 19. Mai bis 1. Juni 2023. Preise inkl. MWSt. / Preisänderungen vorbehalten

Pouletbrust KnusperliPouletbrust KnusperliToscana-Bratwurst
geräuchert 5

Schweiz

Toscana-Bratwurst

Rinds-Hohrücken
am Stück, 1.4

Poulet-Schenkel-SteakSchweins-Steak Hals

Fr./kg

Lachsforellenfilet
mit Haut, 180
Lachsforellenfilet

230427_198×131_limm_6er.indd   1 28.04.23   08:49



27

«Ich freue mich darauf zu sehen,
welche unglaubliche Energie das 
Fest  freisetzt.»
OLIVER EGLIN

 •

BADENFAHRT IN ZAHLEN
• 18. bis 27. August 2023

• 1 Million erwartete Besucherinnen und Besucher

• 30 Personen im Organisationskomitee

• Rund 90 beteiligte Vereine,
total 10 000 engagierte Personen

• 50 Prozent mehr WCs als letztes Mal

badenfahrt.ch

Geschichten aus 100 Jahren
Anlässlich des Jubiläums ist das Buch 
«Entdecken. Erinnern. Erleben. 100 
Jahre Badenfahrt» erschienen. Ausser-
dem dürfen alle zum Jubiläum ihre per-
sönliche Badenfahrt-Geschichte erzäh-
len. Die Anekdoten werden auf der 
Website und auf Social Media verö�ent-
licht. OK-Präsident Oliver Eglin freut 
sich besonders darauf «zu sehen, welche  
unglaubliche Energie des kreativen 
Scha�ens das Fest bei den Teilnehmen-
den freisetzt. Fantastisch!»

Wenn in den Badener Strassen plötz-
lich grosse und kleine Bühnen stehen, 
dann ist klar: Bald startet die Baden-
fahrt. Sie ist eines der grössten Volks-
feste der Schweiz und findet nur alle 
zehn Jahre statt – im August feiert sie ihr 
100-Jahre-Jubiläum.

Neues zum Jubeljahr
«NEO-» heisst das Motto der Jubiläums-
Badenfahrt. Es soll Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft vereinen und 
die Wandelbarkeit des Festes widerspie-

geln. Besucherinnen und Besucher 
erwartet Live-Musik, Chilbi und mehr.

Wie gewohnt erstreckt sich das Fest-
gebiet über die ganze Stadt, und neu 
wird auch das Bäderquartier ein Ort des 
bunten Geschehens. Der traditionelle 
Umzug wird dieses Jahr in einer Neu-
interpretation stattfinden. 

Auf dem Theaterplatz steht bereits 
seit Ende März der temporäre Kultur-
bau «Bau-100». Lokale Kulturhäuser ha-
ben die Möglichkeit, ihn mit ihrem eige-
nen Programm zu bespielen.

›

Lebendige Tradition
Zum 100-Jahre-
Jubiläum reichen sich 
an der Badenfahrt 
Alt und Neu die Hand.
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ARBEITEN und WOHNEN
für Menschen mit IV-Rente

ARWO STIFTUNG WETTINGEN

www.arwo.ch

#AlleinerziehendGemeinsamStark
Der Schweizerische Verband alleinerziehender Mütter und
Väter SVAMV engagiert sich mit Beratung und Unterstützung
für Einelternfamilien und ihre Kinder.

Beratung unter:
Tel. 031 351 77 71 . info@svamv.ch
Spenden: CH75 0900 0000 9001 6461 6

www.einelternfamilie.ch
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Stellen Sie sich vor, man macht 
das Gegenteil von dem, was die 
klassische Lehre besagt – und 
das Ergebnis ist besser! Dies tat 
der französische Orthopäde 
Paul Grammont, als er 1985 eine 
neuartige Schulterprothese ent-
wickelte. Bei dieser befindet 
sich die Gelenkkugel nicht wie 
bisher üblich auf der Seite 
des Oberarmknochens, sondern 
gegenüber, an der früheren Ge-
lenkpfanne. Grammont dreht 
durch die Prothese quasi die 
Anatomie um.

Die sogenannte inverse 
Prothese ist heute Standard, 
wenn wir im KSB ein neues 
Schultergelenk einsetzen. Mitt-
lerweile planen wir solche Ein-
gri�e mit computerbasierten 
3D-Modellen. Anhand einer Si-
mulation kann man den Gelenk-
ersatz perfekt an die Anatomie 
anpassen. So erlebt man wäh-
rend des Eingri�s kaum noch 
Überraschungen, und der Mehr-
wert für die Patientinnen und 
Patienten ist enorm. Die Beweg-
lichkeit der Schulter funktio-
niert in der Regel wieder ohne 
Einschränkungen.

Was zu Grammonts Zeiten 
noch Utopie war, ist heute im 
OP-Saal also bereits Realität.  
Damit dürfte man aber bei den 
Schulterprothesen in Sachen 
Weiterentwicklung das Ende der 
Fahnenstange erreicht haben. Es 
sei denn, es taucht wieder je-
mand auf, der die orthopädische 
Welt auf den Kopf stellt.

PD Dr. med. Karim 
Eid ist Chefarzt 
Orthopädie am 
Kantonsspital Baden 
(KSB). Er setzt 
jährlich 50 bis 70 
künstliche Schulter-
gelenke ein.

2. Weiche Butter, Zucker und Vanille-
zucker mit Eigelb vermischen und 
schaumig rühren
3. Mehl mit Backpulver vermengen
und dazugeben, 3 bis 5 Minuten rühren, 
Teig zur Seite stellen
4. Für das Meringue Eiweiss mit Zucker 
schaumig rühren, nach Belieben 
Haselnüsse sorgfältig unterziehen
5. Backofen auf 180 Grad Umluft 
vorheizen, Backform einfetten, Teig in 
Form geben und gleichmässig verteilen, 
Rhabarberstücke darauf verteilen
6. Im Backofen ca. 40 Minuten backen, 
anschliessend das Meringue auf dem 
Kuchen glatt verstreichen und nochmals 
ca. 15 bis 20 Minuten backen. Dabei die 
Tür einen Spalt offen lassen, sodass das 
Meringue eine schöne Farbe erhält.

Lena Brülhart, Ernährungsberaterin 
bei Knack Frisch, improvisiert in der 
Küche gerne. Dann entsteht zum 
Beispiel dieser Rhabarberkuchen mit 
Meringue. 

Zutaten für den Kuchen
750 g  Rhabarber
125 g Butter
125 g Zucker
1 Päckli Vanillezucker
3 Eigelb
200 g Mehl
1 Päckli Backpulver

Für das Meringue
3 Eiweiss
120 g Zucker
100 g Haselnüsse, gemahlen

Und so wirds gemacht:
1. Rhabarber waschen, schälen und 
in 2 bis 3 cm lange Stücke schneiden, 
zur Seite stellen

Rhabarberkuchen 
mit Meringue
Der Rhabarber aus Knack Frischs Garten erhält 
bei diesem Kuchen eine süsse Haube.

Knack Frisch, Unterengstringen

Text Sara Lisa Schäubli  Illustration Kathrin Bänziger

Lena Brülhart freut 
sich jedes Jahr auf die 
Rhabarbersaison.

Auf den 
Kopf gestellt
Kolumne PD Dr. med. Karim Eid
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ZUTATEN
EINKAUFEN
Im Hofladen von 

Knack Frisch 
gibt es Rhabar-
ber und Eier aus 

der Region, 
Haselnüsse, 

Butter und Mehl.

Rezept & Gesundheit
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Mikrokosmos

Das Gra�itiduo mzwei verwandelt Mauern
in Kunstwerke. Auch im Gefängnis Limmattal 
hat es die Wände verschönert.

Die Gefängniskünstler

«Für uns ist das Ein- und Ausgehen in 
Gefängnissen Alltag geworden. Es ist 
nicht so einschüchternd, wie man denkt. 
Aber es ist schon immer wieder speziell, 
wenn wir x Sicherheitstüren passieren 
oder jedes Mal jemanden anrufen müs-
sen, bevor wir aufs WC können. In der 
Konzentration vergessen wir oft, wo wir 
sind. Ausser wenn uns Gefangene 
ansprechen. Wenn wir da im Gang etwas 
malen, kommen wir ins Gespräch. So 
war das zum Beispiel auch im Gefängnis 
Limmattal in Dietikon. Die Menschen 
da drinnen sind froh, wenn sie mal mit 
jemandem von aussen sprechen können. 

Sie haben ja den ganzen Tag Zeit zu 
reden. Ihre Neugierde ist etwas Schö-
nes. Es wird uns jedes Mal bewusst, wie 
privilegiert wir doch sind, uns frei bewe-
gen zu können. 

Nicht nur bei den Inhaftierten, son-
dern auch bei den Mitarbeitenden, die 
sich zum Teil über Jahrzehnte innerhalb 
der dicken Gefängnismauern bewegen, 
kommen die bunten Wände gut an.

In der Gestaltung sind wir mehr oder 
weniger frei. Wir schauen uns aber jedes 
Mal die Gegebenheiten vor Ort an und 
sprechen mit der Gefängnisleitung. 
Kunst ist Interpretationssache. Wir fra-

Claude (36) ist gelernter Grafiker und war 
viele Jahre als selbstständiger Illustrator tä-
tig. Malik (46) ist freier Künstler. Zusammen
sind sie mzwei und arbeiten seit einem 
Jahrzehnt Hand in Hand als professionelle 
Wandgestalter.

Protokoll Claudia Jucker

gen uns deshalb immer wieder: Wie wür-
den wir reagieren, wenn wir ein Bild in 
unserer Wohnung nicht selbst aus-
suchen dürften? Würden wir uns daran 
stören oder uns mit der Zeit daran ge-
wöhnen?

Vor über zehn Jahren bemalten wir 
zusammen mit anderen Künstlern das 
Gefängnis in Lenzburg. Das Projekt be-
geisterte, und da die Justizvollzugsein-
richtungen sehr gut miteinander ver-
netzt sind, kam der Kanton Zürich mit 
den nächsten Aufträgen auf uns zu. Wir 
hatten zwar schon zuvor zusammen ge-
malt, aber unser Business, Kunst in Ge-
fängnisse zu bringen, wurde so geboren. 

Wir gestalten aber nicht nur Gefäng-
nisse, sondern frischen Fassaden und 
Wände auf oder bemalen auch mal Roll-
läden eines Restaurants. Egal, welches 
Projekt gerade ansteht, bevor unsere ge-
meinsame Fahrt zum Arbeitsort losgeht, 
gibts zuerst Ka�ee und Zigarette. Wir 
besprechen, was ansteht und wer sich 
womit beschäftigen soll. Vor Ort weiss 
dann jeder, was zu tun ist. Dann heissts 
nur noch: Sound rein und los gehts.»

Farbiger Beton
Auf den Wandbildern in den 
beiden Spazierhöfen im Gefängnis 
Limmattal dreht sich alles 
um die Bewegung. Die Kunstwerke 
heissen «Jump ‘n‘ Run» und 
«Homerun».

 •
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MANCHE
KÖNNEN
SUPER
SHOPPEN
ANDERE
SUPER
KOCHEN.

150 SHOPS  &

RESTAURANTS

Auch unter der Woche

bis mindestens 20 Uhr

geö�net.

shoppitivoli.ch
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* Das Angebot gilt für den Kauf von DS 4 Lagerfahrzeugen bis zum 31. Mai 2023 bei Emil Frey Schlieren. Abgebildetes Modell mit Optionen: 
DS 4 1.5 BlueHDi Rivoli; Verbrauch gesamt: 5.5 l / 100 km; CO2-Emission 144 g / km; Treibstoffverbrauchskategorie C; Katalogpreis CHF 53’680.–.
 Garantie 5 Jahre / 100’000 km (was zuerst eintritt) geschenkt. DS Automobiles behält sich das Recht vor, die technischen Daten, die Ausstattun-
gen und die Preise ohne Vorankündigung zu ändern.

DSautomobiles.ch
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